
Wahrscheinlich war im Juni
vor einem Jahr bereits alles

gelaufen. Damals, auf dem Bau-
erntag in Bamberg, saßen viele
der internen Kritiker der Milchpo-
litik des Deutschen Bauernver-
bands gar nicht mehr im Saal. Nie-
mand hatte die Basis der vielen
kleinen und mittleren Milchbau-
ern geladen, und nur die hessi-
schen Landwirte waren über-
haupt zu ihren Ansichten befragt
worden, bevor die Funktionäre
des Bauernverbands, darunter vie-
le Ackerbauern, ihre Marschroute
zur europäischen Milchpolitik be-
stimmten. Nicht die Interessen
der kleineren Landwirte, sondern
die Interessen der auf Weltmarkt
getrimmten Wachstumsbauern
standen deshalb im Zentrum der
Bamberger Entscheidung zur Ab-
schaffung der Milchquote.

In ihr sehen jene oft norddeut-
schen Milchproduzenten, die
schon aufgrund ihrer geographi-
schen Lage prädestiniert sind,
auch mit geringeren Milchpreisen
ein Auskommen zu haben, ein läs-
tiges, ihre Expansion begrenzen-
des Folterinstrument.

Ein Jahr später rächt sich diese
von der Verbandsspitze vorgege-
bene Politik. Tausende von Milch-
bauern sind im Kampf für höhere
Preise nicht mehr den allein verba-
len Kampagnen des Bauernver-
bands gefolgt, sondern haben mit
dem vom noch jungen Bund Deut-
scher Milchviehhalter (BDM) or-
ganisierten Lie-
ferboykott zu
einemweit här-
teren Mittel ge-
griffen.Ein Mit-
tel, das Bauern-
präsident Gerd Sonnleitner verab-
scheut. Nun steht Sonnleitner vor
einem Scherbenhaufen: Die
Milchbauern laufen ihm davon.
Sie wollen nicht mittragen, dass
der Verband die Interessen einer
bäuerlichen Landwirtschaft ver-
nachlässigt und die einer indus-
triellen Agrarwirtschaft stützt.
Sie kehren ihrer Standesorganisa-
tion den Rücken, weil die auf die
Bedienung des Weltmarkts aus
ist, während der BDM für eine am
Bedarf des Binnenmarktes orien-
tierte Milchproduktion streitet.

Am heutigen Montag gehen die
Milchbauern wieder auf die Stra-
ße, denn für morgen hat der Bun-
deslandwirtschaftsminister Bau-
ern, Handel und Molkereien zum
Milchgipfel geladen. Die Erwar-
tungen sind hoch. Denn draußen
auf dem Land, vor allem in den we-
niger begünstigten Mittelgebirgs-
lagen, warten Tausende von Land-
wirten auf ein Signal des Gipfels
für bessere Preise. Seite 15
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 Warum schlagen Mülltranspor-
te so hohe Wellen?
Müll ist ein Politikum und ein
Milliardengeschäft. Das hat
nicht zuletzt der Kölner Spen-
den-Skandal gezeigt, bei dem
sich führende SPD-Politiker für
Aufträge in Verbindung mit der
Kölner Müllverbrennungsanla-
ge bestechen ließen. Die Müllkri-
se in Neapel hat wiederum de-
monstriert, wie psychologisch
bedeutsam die Dreckberge für
Menschen werden können: Die
genervten Bürger erhalten mitt-
lerweile psychologische Hilfe
von Katastrophenspezialisten.
300 freiwillige „Müll-Psycholo-
gen“ stehen den von Gestank
und Dreck beeinträchtigten Süd-
italienern bei.

 Warum können die deutschen
Anlagen den ausländischen
Müll schlucken?
Küchenabfälle aus Italien,
Schlachtreste aus Irland und Kup-
fer aus der Ukraine – das deutsche
Verwertungssystemzieht die meis-
ten Aufträge in Europa. Alleine
mit dem deutschen Hausrat und
heimischen Industrieabfällen
müssten wohl einige Müllverbren-
nungsanlagen schließen – auch
wenn die deutschen Anlagen seit
drei Jahren heiß laufen. Grund da-
für ist ein Wortungetüm namens
Technische Anleitung Siedlungs-
abfall, kurz TASi. Seit Juni 2005
verbietet diese Richtlinie, unbe-
handelte Abfälle auf Deponien zu
lagern. Die Aufträge zur Aufberei-
tung und Verbrennung bescheren

den zuvor chronisch unterbeschäf-
tigten Müllverbrennungsanlagen
imLand eine deutlich größere Aus-
lastung.

 Wie funktioniert der Handel mit
dem Abfall?
Mittlerweile herrscht unter den
kommunalen und privaten Müll-
verbrennungsanlagen eine Stim-
mung wie an der Börse: Sie müs-
sen sich regional und auch interna-
tional um Aufträge bemühen und
um die Preise für die Verbrennung
des Abfalls feilschen. Die Kommu-
nen haben dafür inzwischen Müll-
Akquisiteure eingestellt. Vor zwei
Jahren haben die Stadtwerke
Bonn und Leverkusen beispiels-
weise die Agentur Returo gegrün-
det, die sich nun den Großteil der

italienischen Müllmenge gean-
gelt hat.

 Welche wirtschaftliche Rolle
wird der Dreck künftig spielen?
Experten wie der Abfallwirtschaft-
ler Klaus Wiemer gehen davon
aus, dass die wirtschaftliche Be-
deutung des Mülls zunimmt. Der
wertlose Abfall von gestern könne
bei gestiegenen Rohstoffpreisen
und verbesserter Aufbereitungs-
technik morgen ein wertvolles
Gut sein. Beispiele dafür gibt es be-
reits. So wurden Industriehalden
aufgearbeitet, als Technik und
Rohstoffpreise Erlöse verspra-
chen. Dennoch sind sich Wiemer
und Ökologen einig: Die umwelt-
freundlichste Lösung ist immer
noch die Vermeidung von Abfall.

Goldgruben in der Überflussgesellschaft
Müllverbrennung ist ein Milliarden-Geschäft / Konkurrenzkampf zwischen Betreibergesellschaften

Von Annika Joeres

DÜSSELDORF. In dieser Woche rollen
tausende Tonnen Müll aus Neapel
nach Nordrhein-Westfalen: Die
süditalienische Stadt trägt ihre
Müllberge, die monatelang für
chaotische Verhältnisse sorgten,
mit deutscher Hilfe ab. So werden
knapp 60 000 Tonnen über Züge
nach Düsseldorf, Herten, Kamp-
Lintfort, Köln und Weisweiler
transportiert und dort verbrannt.
„Schon immer war Nordrhein-
Westfalen das Müllklo Deutsch-
lands“, sagt Dirk Jansen vom Bund
für Umwelt und Naturschutz
Deutschland (BUND).

Die Müllkrise hatte Italien über
Monate in Atem gehalten. Minis-
terpräsident Silvio Berlusconi er-
klärte sie vor wenigen Wochen für
beendet. Dabei sind die deutschen
Anlagen nun der Rettungsanker
für die chronisch überlasteten ita-
lienischen Deponien. Erst im Mai
und Juni waren vergleichsweise
kleine Zugladungen nach Ham-
burg verfrachtet worden. Der Ha-
ken der lukrativen Ladung für die
Hansestadt: Der Müll war ver-
seucht.

Returo groß im Geschäft
Offenbar fanden sich darunter Ab-
fälle aus einer radiologischen Arzt-
praxis. „Dies ist diesmal ausge-
schlossen“, sagt Sabine Raddatz,
Sprecherin des NRW-Umweltmi-
nisteriums, das die Genehmigun-
gen ausgesprochen hat. Internatio-
naler Müll sei in deutschen Anla-
gen am besten aufgehoben. „Be-
vor er irgendwo in Afrika ver-
klappt wird, machen wir hier eine
saubere Verbrennung.“

Und vor allem eine lukrative.
Werner Schui von Returo, einer
kommunalen Müllagentur, die
von den Stadtwerken Bonn und Le-
verkusen gegründet wurde und
sich den Müll aus Neapel geangelt
hat, sagt: „Müll ist eine der besten
Handelswaren.“ Über den Preis

pro Tonne schweigt er sich aus –
die Branche will die stark schwan-
kenden Gewinne nicht preisge-
ben. Geschätzt wird er aber auf
170 bis 200 Euro pro Tonne. Jede
Anlage müsse um den Müll der ge-
samten Region kämpfen, sagt
Schui. „Wer untätig ist, dessen An-
lage wird bald still stehen.“

Kritik an dem schmutzigen
Deal übt die nordrhein-westfäli-
sche Grünen-Vorsitzende Andrea
Schneckenburger. „Wir sollten
besser die Technologie exportie-
ren statt den Müll zu importieren“,
sagt sie zur FR. Die Transporte sei-
en absolut kontraproduktiv und
früheren Fehlplanungen geschul-

det. „Unsere Anlagen sind absolut
überdimensioniert“, so Schne-
ckenburger. Dass die Deutschen
nun Müll aus Neapel verbrennen,
verhindere eine Entwicklung in
Italien selbst.

Umweltschützer Jansen pflich-
tet ihr bei. „Da, wo der Müll an-
fällt, muss er auch entsorgt wer-
den.“ Solange dasAngebot bestün-
de, würden auch weiterhin Millio-
nen Tonnen durch die Welt trans-
portiert. Die Schädlichkeit der
Transporte ist allerdings stark um-
stritten.

Klaus Wiemer, Leiter des Fach-
bereichs Abfallwirtschaft an der
Universität Kassel, sieht in den

Mülltransporten aus dem fernen
Neapel „einen Beitrag zum welt-
weiten Klimaschutz“. Wenn der
Müll dort unsachgerecht depo-
niert würde, seider Ausstoß an Me-
than und Kohlendioxid pro Tonne
sehr viel höher. Wiemer gerät
beim Thema Müll geradezu in
Schwärmen. „Abfall ist kein Übel,
sondern ein Rohstoff auch zur
Energiegewinnung“, sagt der Wis-
senschaftler. Sowie auch Braun-
kohle durch die Welt verschifft
würde, sei eben auch Müll zur
weltweiten Ware geworden. Wel-
che Qualität die neapolitanische
Lieferung hat, wird in den kom-
menden Tagen zu sehen sein.
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Das Müllklo Europas
In Nordrhein-Westfalen wird Abfall aus Neapel verbrannt / Große Überkapazitäten
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Milchbauern
erwarten ein

Signal

Die Hamburger Stadtreinigung beseitigte bereits im Mai Müll aus Neapel.  HAUKE HASS/DDP
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